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Josef Speck

Über ein neues Montlingerbeil aus dem Sarganserraum

1. Einleitung und Beschreibung

Die lange aufgeschobene, jetzt aber nachgeholte
Bekanntgabe eines Tauchfundes vom Typus der «Montlin-
gerbeile» aus dem spätbronzezeitlichen Uferdorf «Moos»
am Baldeggersee LU ' erforderte die Diskussion des ganzen

einschlägigen Formenkreises. Beim Literaturstudium
kam mir eine Fundnotiz von Benedikt Frei unter die

Augen, worin von einer «leicht übermittelständigen Lappenaxt

mit schwarzer Patina» die Rede ist2. Sie wurde am Fusse

des Saarfalls, also ganz in der Nähe des vielgenannten
Siedlungsplateaus «Burg» auf Severgall (Gem. Vilters
SG) aufgehoben und gelangte seinerzeit ins Heimatmuseum

Flums. Bei meinen Nachfragen musste ich dann zur
Kenntnis nehmen, dass dieses Ortsmuseum mittlerweile
nicht mehr besteht. Über den Verbleib des Bronzebeils war
nichts Genaues zu erfahren, ausser der vage Hinweis, es

könnte den Weg «nach St. Gallen» genommen haben. Die

Anfrage im dortigen Historischen Museum verlief
zunächst ergebnislos3. Monate später aber tauchte in dessen

Sammlungsbeständen ein Lappenbeil ohne Fundortsangabe

auf, das dem verschollenen Vilterser Exemplar zu
entsprechen schien. Es besitzt mindestens jene schwärzliche

Patina, die in der Fundmeldung von B. Frei eine Rolle

spielt. Das Merkmal «leicht übermittelständige Lappen»
will allerdings auf das fundortslose Beil im St. Galler
Museum auch bei weitherziger Auslegung nicht passen, dies

um so mehr, als diese Formcharakterisierung auf einen

ausgezeichneten Kenner bronzezeitlicher Beiltypologie
zurückgeht.

In der Zwischenzeit hat sich ergeben, dass der oben

vermutete Zusammenhang nicht besteht. Beim Exemplar von
Vilters handelt es sich tatsächlich um ein schweres, «leicht
übermittelständiges» Beil mit kurzen Lappen und fast par-
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allelen Seiten von der Art, wie sie F. Holste wohl als erster
beschrieben und dem Beginn der Urnenfelderzeit (Bz D)
zugewiesen hat4. Es liegt, entgegen der ursprünglichen
Annahme, im Schlossmuseum Sargans5. So ist also die

Herkunftsfrage unseres Schulterbeiles noch nicht gelöst.
Doch darfdie Annahme, dass dessen Heimat irgendwo im
südlichen St. Gallerland, am ehesten im Raum von
Sargans zu suchen ist, als gesichert gelten. Ich lasse nun die

Beschreibung folgen (Abb. 1):

Oberständiges Lappenbeil von doppelt getrepptem
Umriss und einziehendem, gerundet trapezförmigem
Nackenteil mit Zangennacken. Ein Zangenfortsatz ist
abgebrochen. Durch kräftiges Einschwingen des Schneidenteils

entsteht eine «gezackte Schulter»6. Die Schneide ist
leicht gebogen. AufSchulterhöhe quert eine breite gehämmerte

Kannelüre das Blatt, das mindestens auf der einen
Breitseite mit deutlichem Absatz in die Lappenbahn übergeht.

Die Beiloberfläche weist die bereits erwähnte glatte,
schwärzlichglänzende Grundpatina auf. Sie wird
partienweise von einer rostigbraunen Kruste überdeckt, die

zu grünlichen Ausblühungen neigt. Masse: L. 14,8 cm,
Schneidenbreite 5,7 cm, Gewicht 265,2 g. Verbleib:
Historisches Museum St. Gallen.

2. Parallelen und Verbreitung

r-rr.

S

m
Ufi

Ow.
CA.

'-if:.

"ff

V

Abb. 1. Bronzebeil mit oberständigen Lappen und «gezackter» Schulter,
dem Formenkreis der Montlingerbeile zugehörig. Herkunft: St. Galler
Oberland. Hist. Museum St.Gallen. M 2:3. Zeichnung M. Wydler.

Dass wir die Verwandten des St. Galler Beiles im
Umkreis der Grossfamilie der Montlinger, oder noch umfassender

der Melauner Beile zu suchen haben, steht ausser
Zweifel. Die «Sippenmerkmale» wie getreppte Schulter,
Bahnabstufung in Schulterhöhe und breites Blatt kommen
im Melaunergebiet zu Häuf vor7. Wenn wir aber vom
Anforderungsprofil noch zusätzlich oberständige Lappen,
mehr oder weniger trapezförmigen Nackenteil und
Zangennacken verlangen, vermindert sich die Zahl annähernder

Vergleichsstücke ganz erheblich.
Da ist einmal das etwas schlankere Exemplar von Fre-

sach (BH Villach, Kärnten) zu nennen, leider ein Einzelfund

aus dem östlichen Randgebiet des Melaunerkreisess.
In dessen Kerngebiet führt etwa das Bronzebeil von
Deutschnofen (Nova Ponente) im Eggental bei Bozen,
auch es ein Einzelstück, aber von schmalerer Gestalt mit
hochrechteckiger Nackenpartie und ovalem Nackenausschnitt9.

Die nächste Verwandtschaft aber klingt in einem
Exemplar vom Montlingerberg (Gem. Oberriet SG) an10.

Hier ist die Nackenpartie praktisch identisch, die gezackte
Schulter macht sich aber erst zaghaft bemerkbar. Auch
eines der drei melaunverdächtigen Schulterbeile aus dem
SeeuferdorfZürich-Wollishofen gehört ins gleiche typologische

Umfeld". Infolge Abnützung und Nachschärfung
weist es allerdings ein stark verkürztes Blatt auf, was die

ursprünglichen Umrissproportionen verschleiert und den

typologischen Vergleich beeinträchtigt.

3. Zeitstellung

Als Einzelfund widerstrebt unser Beil einer genaueren
altersmässigen Einstufung. Nicht besser steht es bei den

angeführten Verleichsfunden von Fresach, Deutschnofen

usw. Man könnte mit E.Mayer12 für die Datierung den

Weg über die weit entfernten Bronzedepots von Poggio
Berni bei Forlì (Mittelitalien) und Merklingen (Ldkr. Ulm,
Baden-Württemberg) beschreiten. In beiden tritt ein
gezacktes Schulterbeil von allerdings entwickelterem Habitus

auf. Auf Grund ihrer Typenvergesellschaftung dürften
die beiden Horte im Laufe der Stufe Ha Bl in den Boden

gelangt sein. Als wertvolle Datierungshilfe bietet sich
auch das kleine Bronzedepot an, das die Grabung von B.
Frei am Montlingerberg zu Tage gefördert hat13. Sein
klassisches «Montlingerbeil» mit fast endständigen Lappen
und geradem Nacken wird durch den in Strichmanier reich
verzierten Lanzenschuh nach Ha Bl verwiesen. Damit
kommt für das hier beschriebene, typologisch zweifellos
ältere Stück eigentlich nur eine Einstufung in Ha A2 in
Frage. Soweit ich sehe, werden auch die nahe verwandten

Melaunerbeile des Südtirols von Typus Deutschnofen,
Unsere liebe Frau i.W. usw. chronologisch gleich
beurteilt14. Eben diesem Zeitabschnitt pflegen wir ja auch

die oberständigen Pfahlbaubeile mit Zangennacken
zuzuordnen.
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4. Schlussbemerkungen

Einige Hinweise mehr grundsätzlicher Natur seien hier
noch angeführt. Mit dem Beil im St. Galler Museum erhält

unsere These, wonach das Alpenrheintal zu dem durch
Schulterbeile von Montlinger Art charakterisierten Me-
launerkreis gehört, eine weitere Stütze ". Lappenbeile vom
«Pfahlbauertyp» respektieren im grossen ganzen diese

Grenze und dringen nur vereinzelt tiefer ins Melauner
Kulturgebiet ein.

Des weiteren mag nochmals aufdie Tatsache verwiesen
werden, dass in beiden Kulturräumen die typologische
Entwicklung vom mittel- zum ober- und endständigen
Beil gleichsinnig und gleichzeitig verläuft. Sie erlaubt also
eine chronologische Aussage"'. Der offenbar gusstechnisch

bedingte Zangennacken beherrscht offensichtlich
noch in der Stufe Ha A2 das Feld, um dann über verschiedene

Stadien der Rückbildung («Rudimente») vom geraden,

vielfach auch unregelmässigen, weil gewaltsam
abgebrochenen Nacken abgelöst zu werden17.

Schliesslich verdient auch die Rolle der Lappenöse,
offenbar eine befestigungstechnisch bedingte Erfindung des

Pfahlbaukreises, Beachtung. Sie gilt bei den Pfahlbaubeilen

allgemein als spätes Merkmal mit Schwerpunkt im

jüngeren Abschnitt der Stufe Ha B. Es gibt sie aber
nachweislich schon bei den frühen Lappenbeilen mit hohem

Nackenteil und Zangennacken, die der späten Stufe Ha A2
angehören18. Von den zeitgleichen Beilen des Melauner-
kreises wird sie nicht übernommen. Dort taucht sie erst an
der Wende zur eigentlichen Hallstattzeit auf19. Auch bei
den ersten eisernen Lappenbeilen unserer Gegend, die klar
in der Tradition der späten Pfahlbaubeile stehen, sind Ösen

noch vorhanden20.

Josef Speck
Rothusweg 5b
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